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Zu den Transfusionsbildem von Monika Fioreschy
DER EINSTIEG
Die Transfusionsbilder, die Monika Fioreschy aufgrund von Eindrücken in 
einem Operationssaal schuf, heben vom Begriff her eine scheinbar unverrück-
bare Differenz auf: den Unterschied von Kunst und Therapie. Darin haben sie 
freilich große Vorbilder wie etwa den Isenheimer Altar oder das Hundertgulden- 
Blatt von Rembrandt, die sich von ihrer ganzen Sinnbestimmung her in den Dienst 
der leidenden Menschen stellen und sie, wenn schon nicht zu heilen, so doch mit 
ihrem Unglück zu versöhnen suchen.
Doch die Transfusionsbilder heben überdies eine zweite Differenz auf, die 
zwischen der Welt der empirischen Gegebenheiten und deren strukturellem „Un-
tergrund" besteht. Denn sie suggerieren die Vorstellung von fließendem und 
versickerndem Blut, von Blut, das im Sand des Gegebenen verrinnt und dort zu 
neuen Linien, Figuren und Flächen koaguliert. Die dadurch entstehende Sug-
gestion erweckt den Eindruck, als blicke man durch die Oberfläche der Dinge 
hindurch auf die sie tragenden Strukturen. Das vermittelt dem Betrachter das 
Gefühl einer eigentümlichen Entrückung, das schließlich zu einer Umkehrung 
seines Sehaktes führt. Jetzt schlägt das Bewußtsein, etwas zu sehen, unversehens 
in den Eindruck um, daß sich etwas, was gemeinhin nicht zu sehen ist, abzeich-
net und zeigt: eine Landschaft, die nicht so sehr etwas darstellt als vielmehr ertönt, 
spricht und schreit.
EINE LANDSCHAFT AUS SCHREIEN
Zunächst scheinen die Bilder allerdings eher etwas zu verschweigen als etwas 
zu sagen, so daß sich mit ihnen die Aufgabe stellt, dieses Schweigen zum Reden 
zu bringen. Das hängt offensichtlich damit zusammen, daß sie sich wie eine
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Variationenfolge ausnehmen, die fortwährend ein einziges Motiv abwandelt. Doch 
ist dieses Motiv nicht so sehr in den Bildern als vielmehr in dem Betrachter zu 
suchen, der sich in sie hineingenommen, von ihnen befragt und zur Rede gestellt 
fühlt. Zur Rede gestellt aber wonach?
Offensichtlich nach dem, was diese Bilder verschweigen. Denn im Unterschied 
zur Kunst der großen Tradition zeigen sie keine Gegenstände der faktischen oder 
geistig-religiösen Lebenswelt vielmehr sind sie durch eine eigentümliche 
Weltlosigkeit gekennzeichnet. Gerade dadurch wird der Betrachter aber durch 
sie nach seinem Weltverhältnis, und, vermittelt durch dieses, nach seinem Selbst-
verhältnis befragt. Dafür wählte die Künstlerin den denkbar „sprechendsten" 
Farbstoff: verrinnendes Blut. „Blut ist ein ganz besonderer Saft", heißt es in 
Goethes „Faust". Und seine Besonderheit besteht nicht zuletzt darin, daß es nach 
Ausweis der biblischen Szene, in welcher erstmals vom Blut die Rede ist, in der 
Erzählung von Kains Brudermord, nachdem es vergossen wurde, von der blut-
geröteten Erde „zum Himmel schreit".
Wenn man diesen biblischen Hinweis als Schlüssel an die Transfusionsbilder 
Monika Fioreschys heranträgt, erkennt man unschwer, daß sie nicht so sehr ge-
sehen als vielmehr „gehört" werden wollen. Was sie vernehmen lassen, sind 
Schreie mit einem von Karl Matthäus Woschitz in Erinnerung gerufenen Gedicht 
von Nelly Sachs müßte man sogar von einer ganzen „Landschaft aus Schreien" 
sprechen. Die Dichterin vernimmt diese Schreie in schauerlicher Vielstimmigkeit 
zur Nachtzeit, wenn der „schwarze Verband" des Vergessens und der Verdrän-
gung von den Dingen abfällt. Und wie in der Vielzahl der Transfusionsbilder das 
eine Grundthema zum Vorschein kommt, so sammelt sich für Nelly Sachs die 
vernommene Vielstimmigkeit immer deutlicher in einen einzigen Schrei: in „Hiobs 
Vier-Winde-Schrei", in den „Ascheschrei" der Opfer von Maidanek und Hiro-
shima, in den Schrei „verborgen im Ölberg" und schließlich In den Todesschrei 
Jesu, in den sie in und mit der Schlußstrophe des Gedichts einstimmt:
O du blutendes Auge 
in der zerfetzten Sonnenfinsternis 
zum Gott-Trocknen aufgehängt 
im Weltall.
Daß die „Landschaft aus Schreien" im Todesschrei Jesu gipfelt, sagt sie dann 
nochmals in der Schlußstrophe des Gedichts „David", die das Hören nun umge-
kehrt wiederum auf ein Sehen und Gesehensein zurückführt:
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baute aus Luft 
noch einen Schrei 
und das Licht
im schwarz umrätselten Laub 
der einsamsten Stunde 
wurde ein Auge 
und sah.
DIE STIMME DES BRUDERBLUTES
Wenn es zutrifft, daß die Transfusionsbilder den Betrachter nicht nur nach 
seinem Weltverhältnis, sondern -  wie Spiegel seiner selbst -  auch nach seinem 
Selbstverhältnis befragen, schließt sich hier organisch die bekenntnishafte Stelle 
an, in welcher Johann Georg Hamann, der „Magus im Norden", wie er beziehungs-
reich genannt wurde, in betonter Anspielung auf den ersten Brudermord von 
seiner Lebenswende, seinem „Londoner Erlebnis", Bericht erstattet:
Ich fühlte mein Herz klopfen, ich hörte eine Stimme in der Tiefe desselben seufzen 
und jammern, als die Stimme des Bluts, als die Stimme eines erschlagenen Bruders, der 
sein Blut rächen wollte, wenn ich fortführe, mein Ohr gegen selbiges zu verstopfen. Ich 
fühlte auf einmal mein Herz quillen, es ergoß sich in Tränen, und ich konnte es nicht 
länger meinem Gott verhehlen, daß ich der Brudermörder, der Brudermörder seines 
eingeborenen Sohnes war ... Ich fühlte gottlob jetzt mein Herz ruhiger werden als ich es 
jemals in meinem Leben gehabt, ln den Augenblicken, worin die Schwermut hat aufstei-
gen wollen, bin ich mit einem Trost überschwemmt worden, dessen Quelle ich mir nicht 
selbst zuschreiben kann ...Ich bin erschrocken überden Überfluß desselben er verschlang 
alle Furcht, alle Traurigkeit, alles Mißtrauen, daß ich keine Spur davon in meinem Ge-
müt mehr finden konnte.
Auf den Bilderzyklus bezogen, geht es in diesem Selbstzeugnis um die innere 
Resonanz auf die vielstimmige „Landschaft aus Schreien". In pietistisch-gefühls- 
betonten Wendungen, die vom Geständnis zur Selbstanklage und schließlich zum 
Glück der erlösenden Tröstung fortschreiten, beschreibt Hamann damit seine
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Wandlung von anfänglicher Orientierungslosigkeit zu leidenschaftlichem 
Glauben. In ihm hatte, um ein Wort des Hebräerbriefs (12,24) aufzugreifen, das 
Blut des „erschlagenen Bruders" Jesus lauter geschrien als das Blut Abels und es 
schrie nicht wie jenes um Rache, sondern um die ihm dann so überwältigend 
gewährte Vergebung.
DIE TRAUER DER WELT
Doch was sagen die Bilder zu dem von ihnen erfragt Weltverhältnis ihres Be-
trachters? Auf diese immer noch offene Frage antwortet Günter Eich mit seinem 
hintergründigen Gedicht „Schuttablage", das den Blick dem Abraum des 
Zivilationsbetriebs zuwendet, wo die Dinge, unbrauchbar geworden und dem 
technischen Zugriff des Menschen entgleitend, wieder so sind wie sie waren, 
„bevor ihre den Menschen zugewandte Seite einen Namen erhält", um es mit 
Worten Hans Erich Nossacks zu sagen. Allerdings setzt das Gedicht Verhältnisse 
voraus, in denen die „Entsorgung" des zivilatorischen Abfalls noch dem natürli-
chen Abbau überlassen blieb, so daß auf einer Schuttablage neben Resten einer 
ausgedienten Matratze Scherben einer Ziertasse mit frommer Aufschrift zu liegen 
kommen, die von wuchernden Brennesselstauden durchwachsen werden. Aus 
diesem wie zufällig zustandegekommenen „Arrangement" vernimmt der Dich-
ter einen Anruf, der ihn in den Spuren des Verfalls das Symbol der verwundeten, 
vom Leid des Daseins in Mitleidenschaft gezogenen ewigen Liebe entdecken läßt:
Wo sich verwischt die goldene Tassenschrift 
im Schnörkel von Blumen und Trauben, 
wird mir lesbar, -  o wie es mich trifft,
Liebe, Hoffnung und Glauben.
Ach, wer fügte zu bitterem Scherz 
so die Scherben zusammen?
Durch die Emaille wie durch ein Herz 
wachsen die Brennesselflammen.
Mit diesen Worten beschwört das Gedicht nicht nur, wie es ausdrücklich heißt, 
die „Trauer der Welt" vielmehr zeigt es auch, wie ihre Zerrissenheit in viele Frag-
mente und Scherben -  und auch dies in Entsprechung zu den Transfusionsbildem 
-  einem letzten Einheitsgrund entgegenstrebt und von diesem zugleich zusam-
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mengefügt wird. Doch dieser einigende Grund ist, wie es in verhaltener Symbol-
sprache sagt, nicht schon das Herz des Betrachters, sondern das vom Leid der 
Welt durchbohrte Herz der göttlichen Liebe. Dieser wunderbar besänftigten 
„Trauer der Welt" hat Monika Fioreschy mit ihren Bildern Ausdruck verliehen 
und so ein „Fastentuch" gewoben, wie es zeitgemäßer kaum geschaffen werden 
konnte.
ANMERKUNG
Zur Schlußstrophe des Gedichts „Landschaft aus Schreien" von Nelly Sachs: Die befremd-
liche Metapher der Schlußstrophe des mitgeteilten Gedichts von Nelly Sachs, die von einem 
„Gott-Trocknen" spricht, kann als Hinweis auf den „Qualitätsverlust", ja die „Verarmung Gottes" 
im Bewußtsein des Gekreuzigten verstanden werden denn aus seinem Gottesbild fielen nach-
einander die Attribute der Allmacht, der Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit heraus dazu 
mein Beitrag über den „Verlust der Attribute", in: A. Franz (Hrsg.) „Glauben, Wissen, Han-
deln". Beiträge aus Theologie, Philosophie und Naturwissenschaft zu Grundlagen christlicher 
Existenz, Würzburg 1994, 3-16.
